Luthers „Zwei-Reiche-Lehre“ 

Zusammenfassung


Von Anfang an stand die Kirche vor der Frage, wie sich die Bürgerschaften der Christen im Reich Gottes und im Reich der Welt zueinander verhalten sollten. Im Lauf der Kirchengeschichte wurden verschiedene Antworten gefunden. 
Eine für die evangelischen Kirchen entscheidende Verhältnisbestimmung entwickelte M. Luther 1523 in seiner Schrift "Von weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorsam schuldig sei". Luther greift dabei einerseits auf die traditionelle Unterscheidung zweier Reiche zurück, nimmt aber andererseits bei der Formulierung seiner Zwei-Reiche-Lehre auf die reformatorischen Einsichten deutlich Bezug. 

Luther geht davon aus, dass die Welt eine Art Kampfplatz zwischen Gott und dem Bösen (bzw. dem Teufel) ist. Gott führt diesen Kampf nun so, dass er sich dabei zweier Herrschaftsformen oder Regimente bedient. Beide, das geistliche und das weltliche Regiment Gottes, sind Ausdruck der Liebe Gottes zur Welt und zu seinen Geschöpfen. Und beide haben dasselbe Ziel: die Aufrichtung und Offenbarung seiner endgültigen Herrschaft in seinem Reich der Liebe und des Friedens. 

Warum ist aber die Unterscheidung zweier Regimente nötig? Das hat seinen Grund darin, dass die Welt bzw. die Menschen im Schnittpunkt zweier Reiche leben, in denen Gott dann auch mit einem jeweils besonderen Regiment herrscht. Sein weltliches Regiment ist dabei deshalb (noch) notwendig, weil zum einen nicht alle Menschen Christen sind. Denn "wenn alle Welt rechte Christen wären, so wäre kein Fürst, König, Herr, Schwert noch Recht nötig oder nütze". Zum anderen sind aber auch die Christen selbst noch Bürger des Reiches der Welt. Das kann nach der Anthropologie Luthers auch nicht anders sein. Der von Gott gerechtfertigte Sünder bleibt ja auch als Gerechtfertigter noch Sünder (simul justus et peccator).
Die endgültige Erlösung der Christen steht noch aus. Solange wird es nicht nur unter Nichtchristen, sondern auch unter Christen Böses geben. Aus diesem Grund ist Gottes weltliches Regiment für das menschliche Zusammenleben unerlässlich. Mit dem Evangelium kann man nicht die Welt regieren, weil damit der Bosheit Tor und Tür geöffnet würde. 

Gott bedient sich der Obrigkeit, die sein weltliches Regiment ausübt. Es herrscht aber nur über den äußerlichen Menschen, erhält den äußeren Frieden und die äußere Freiheit. Dazu bedarf es der Mittel der Vernunft und des Rechts, das auch mit Gewalt und Gewaltandrohung durchgesetzt werden soll. 
Luther liegt viel an der Begrenzung bei der Regimente. Das geistliche Regiment würde alles verderben, wollte es weltlich herrschen. Umgekehrt hätte das weltliche Regiment seine ihm von Gott gegebene Aufgabe verfehlt, wollte es über den innerlichen Menschen regieren. Der innerliche Mensch kann nicht mit den Mitteln der Vernunft und Gewalt angesprochen werden, sondern allein von Gottes Wort. Die Obrigkeit hat nicht einmal das Recht oder die Pflicht, gegen Ketzerei vorzugehen: "Gottes Wort soll hier streiten". Es ist mehr als bedauerlich, dass Luther später seiner Überzeugung nicht treu blieb. In seiner Obrigkeitsschrift bleibt allerdings das Wort Gottes in seiner zweifachen Gestalt als Gesetz und Evangelium das einzige Mittel des geistlichen Regiments, die Menschen fromm bzw. gerecht (im Sinne der Rechtfertigung) zu machen. 

Das Gesetz hat im geistlichen Regiment eine andere Aufgabe als im weltlichen Regiment. Während es hier als politische Ordnungsfunktion ein "Riegel" gegen das Böse ist, dient es hier als "Spiegel" für die Selbsterkenntnis des Menschen als Sünder. 
Im geistlichen Regiment Gottes hat das Gesetz also die Aufgabe, die eigenen Bemühungen, sich vor Gott Gerechtigkeit zu verschaffen, als unmöglich und unnötig zu erkennen und sich die Glaubensgerechtigkeit von Gott schenken zu lassen. Im weltlichen Regiment dient es (z. B. in der Form der zehn Gebote) der Erhaltung staatlicher und gesellschaftlicher Gerechtigkeit. Im Blick auf den einzelnen Christen entspricht der Unterscheidung der zwei Reiche bzw. Regimente diejenige zwischen Christ- und Weltperson. 
Die Weltperson ist aber nicht die sozusagen religiös neutrale Rolle des Bürgers. Auch als Weltperson handelt ein Christ nicht in einem von Gott losgelösten Bereich, sondern eben im Dienst und mit den Mitteln des weltlichen Regiments Gottes. Als Weltperson trägt der Christ Verantwortung für das Wohl der Gesellschaft, in der er lebt. Dazu ist jeder Christ von Gott berufen. Ein Christ darf also nach Luther "das weltliche Schwert führen und das Böse strafen", weil dieses Werk "nütze und nötig ist für alle Welt und deinen Nächsten". 

Luther versucht mit seinen Unterscheidungen, einerseits Heil und Wohl der Menschen im Liebeshandeln Gottes zusammenzuhalten, andererseits deren Vermischung zu vermeiden. 
Sowohl eine Trennung als auch eine Vermischung von Heil und Wohl, geistlichem und weltlichem Regiment und Christperson und Weltperson würden weder der Glaubenswirklichkeit noch der Realität der Welt gerecht. Mit einer Trennung überließe die Kirche die Welt sich selbst und ihrer Eigengesetzlichkeit. Mit einer Vermischung wäre weder eine wirksame Politik möglich noch die Freiheit des Glaubens und seiner Verkündigung gewahrt. Beides muss aber erhalten bleiben und deshalb ins rechte Verhältnis zueinander gesetzt werden. Die Christen haben zwar die Gewissheit, schon jetzt erlöst zu sein und sollen aus der daraus entstehenden Dankbarkeit allein aus Liebe handeln. Sie leben aber andererseits in einer Schöpfung, die in Schuld gefallen ist und deshalb der Erhaltung vor den zerstörerischen Auswirkungen der menschlichen Sünde bedarf. Solange beide Reiche bestehen, kann die Zwei-Reiche-Lehre dazu dienen, die Spannung zu bewältigen, in der jeder Christ als Bürger zweier Reiche steht. 
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